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Was sıch VOLTSCHOMIN! hatte Er 1jefert Universität Wittenberg VOoO  b 1536 bis
sorgfältige Studien, denen 11an einigen MaJors 'Tod 15/4 Der „Wandel VOIl ıner
Punkten mehr Konzentratıion und Poin- Residenzstadt ıner Universitätsstadt“
tıierung gewünscht hätte, und provoziert 12) wird anhand der Gebäude, der Profes-
ZUrFC Diskussion. Und stellt VOT die Auf- und Studenten SOWIE einem reich-
gabe, ach dem „CONsensus“” 19138  — die „CC- haltigen Geschichtsüberblick nachgezeich-
clesia“ SCHAUCK In den 1C nehmen. netl: das (GGanze wird erganzt UrC| ınen

benfalls VOIN unghans erstellten PrOSODO-
Athına Lexutt graphischen Überblick über Rektoren,

Prorektoren, Dekane, Professoren und
Schloßkirchenprediger 1n demselben eıt-
dUu1n eın schon UrC| diese beiden

eorg MaJor. FEın eologe der Wittenber- grundlegenden Beıträge: wird der vorlhe-
SCI Reformation, hg, VOoON Irene ınge: gende Band einem unverzichtbaren Be-
und Günther Wartenberg, Le1ipzı1g: standteil jeder reformationshistorischen
Evangelische Verlagsanstalt 2005, 3727 Bibliothek.

Hans-Peter Hasse betont in selner StudieISBN 3-374-02332-0 (Leucorea-Stu-
dien 7 über MaJor als Professor der Leucorea:

)9-  1€ Identifikation mıt Wittenberg ist der
Die Wittenberger Frühjahrstagungen ZUT SCODUS dieser Biographie” 42) Er bletet e1-
Reformationsgeschichte en den Status 1enNn Überblick über die überwiegend CXC-
eınes Geheimtips schon ange überwun- getischen Vorlesungen MaJors, für die
den: Unter der Leitung VON Irene Dingel die UrC einen Überlieferungszufall erhal-
und Günther Wartenbergwird Jahr für Jahr enen seinerzeitigen öffentlichen Ankündi-
konzentriert eın ema aus dem Bereich SUNSCH nutzen kann, SOWIE über seline 'Tä-
der Wittenberger Reformation erarbeıtet. tigkeit als Dekan (gesichert Sind ach
Dabe1 werden In der ege nıcht TE- Hasse 157 In Abweichung Von 248 266|]
tene Forschungspfade noch einmal egan- lediglich die Dekanatsjahre 559/60 und
SCIH, sondern bislang ungebührliıch wen1g 1569— 574) und mehrfacher Rektor.
beachtete Felder NEeUuUu In den us des Inte- Vier Aufsätze behandeln unterschiedli-
1CeS55C5 erückt. Dieser Zugriff ermöglıcht che inhaltliche acetten VonNn MaJjors ätig-
CD wWwI1Ie in diesem alle, die Referate der keit Timothy Wengert stellt ıhn als Xege-
ersten agung auch fünfre späater noch ten VOT, der seinen unter anderem für die
1SC und lehrreich lesen sınd Was Auseinandersetzung mıt der Lehre VO

die emühung zeitnähere Pu- tertius USuSs eg1s wichtigen Kkommentar
atıon nıcht hemmen sollte über 1 1ım VOIL em mıt ılfe der Locı

Die Beıträge zeichnen siıch urchweg Melanchthons strukturierte. Robert olb
UrC Quellennähe und €es Nıveau AUsS: zeigt 1: als mıt Fragen der Rhetorik VeTr-
Behandelt wiıird Georg MaJjor (1502—1574), Tauten und etfalsten Prediger, der gahız In
der, wI1e das Oorwort der Herausgeber den VOoON Luther und Melanc  on geprag-
Recht betont, den me1lsten „bestenfalls über ten Strom Wittenberger Theologie hın-

CCCden sSogenannten ‚Majoristischen Streıt eingehört und In diesem Rahmen die
die Werke „eEInN Begriff” ist (9) Mahnung erken besonders ak-

Einen Rahmen für das berufliche Wirken zentulert. Michael eyer analysıert gründ-
MajJors 1n Wittenberg, der 1er 1537 se1ın ıch VOLr em MaJors Übersetzungen VOINl

Predigeramt der Sc'  IC antrat, Luther- und Melanchthontexten, aber
zeichnet Helmar unghans mıiıt der plasti- auch VO  - Bibeltexten Die Übersetzung
schen und de  TrTeiıchen Schilderung der VON Luthers Kleinem Katechismus VOIN
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Universität Wittenberg von 1536 bis zu 
Majors Tod 1574: Der ״Wandel von einer 
Residenzstadt zu einer Universitätsstadt“ 
(12) wird anhand der Gebäude, der Profes- 
soren und Studenten sowie in einem reich- 
haltigen Geschichtsüberblick nachgezeich- 
net; das Ganze wird ergänzt durch einen 
ebenfalls von Junghans erstellten prosopo- 
graphischen Überblick über Rektoren, 
Prorektoren, Dekane, Professoren und 
Schloßkirchenprediger in demselben Zeit- 
raum -  allein schon durch diese beiden 
grundlegenden Beiträge wird der vorlie- 
gende Band zu einem unverzichtbaren Be- 
standteil jeder reformationshistorischen 
Bibliothek.

Hans-Peter Hasse betont in seiner Studie 
über Major als Professor an der Leucorea: 
Die Identifikation m״ it Wittenberg ist der 
scopus dieser Biographie“ (42). Er bietet ei- 
nen Überblick über die -  überwiegend exe- 
getischen -  Vorlesungen Majors, für die er 
die durch einen Überlieferungszufall erhal- 
tenen seinerzeitigen öffentlichen Ankündi- 
gungen nutzen kann, sowie über seine Tä- 
tigkeit als Dekan (gesichert sind nach 
Hasse [57 -  in Abweichung von 248. 266] 
lediglich die Dekanatsjahre 1559/60 und 
1569-1574) und mehrfacher Rektor.

Vier Aufsätze behandeln unterschiedli- 
che inhaltliche Facetten von Majors Tätig- 
keit: Timothy Wengert stellt ihn als Exege- 
ten vor, der seinen unter anderem für die 
Auseinandersetzung m it der Lehre vom  
tertius usus legis wichtigen Kommentar 
über ITim vor allem m it Hilfe der Loci 
M elanchthons strukturierte. Robert Kolb 
zeigt ihn als m it Fragen der Rhetorik ver- 
trauten und befaßten Prediger, der ganz in 
den von Luther und Melanchthon gepräg- 
ten Strom Wittenberger Theologie hin- 
eingehört und in diesem Rahmen die 
M ahnung zu guten Werken besonders ak- 
zentuiert. Michael Beyer analysiert gründ- 
lieh vor allem Majors Übersetzungen von  
Luther- und Melanchthontexten, aber 
auch von Bibeltexten. D ie Übersetzung 
von Luthers Kleinem Katechismus von

was er sich vorgenom m en hatte: Er liefert 
sorgfältige Studien, denen man an einigen 
Punkten mehr Konzentration und Poin- 
tierung gewünscht hätte, und provoziert 
zur Diskussion. Und er stellt vor die Auf- 
gäbe, nach dem  -ec״ consensus“ nun die״ 
clesia“ genauer in den Blick zu nehm en.

Athina Lexutt

Georg Major. Ein Theologe der Wittenber- 
ger Reformation, hg. von Irene Dingel 
und Günther Wartenberg, Leipzig: 
Evangelische Verlagsanstalt 2005, 327 S. 
-  ISBN 3-374-02332-0 (Leucorea-Stu- 
dien 7).

D ie Wittenberger Frühjahrstagungen zur 
Reformationsgeschichte haben den Status 
eines Geheimtips schon lange überwun- 
den: Unter der Leitung von Irene Dingel 
und Günther Wartenberg w ird  Jahr für Jahr 
konzentriert ein Thema aus dem Bereich 
der Wittenberger Reformation erarbeitet. 
Dabei werden in der Regel nicht ausgetre- 
tene Forschungspfade noch einmal began- 
gen, sondern bislang ungebührlich wenig 
beachtete Felder neu in den Fokus des Inte- 
resses gerückt. Dieser Zugriff ermöglicht 
es, daß, wie in diesem Falle, die Referate der 
ersten Tagung auch fünf Jahre später noch  
frisch und lehrreich zu lesen sind -  was 
freilich die Bemühung um  zeitnähere Pu- 
blikation nicht hem m en sollte.

Die Beiträge zeichnen sich durchweg 
durch Quellennähe und hohes Niveau aus: 
Behandelt wird Georg Major (1502-1574), 
der, wie das Vorwort der Herausgeber zu 
Recht betont, den meisten ״bestenfalls über 
den sogenannten ,Majoristischen Streit‘“ 
um die guten Werke ״ein Begriff“ ist (9). 
Einen Rahmen für das berufliche Wirken 
Majors in Wittenberg, der hier 1537 sein 
Predigeramt an der Schloßkirche antrat, 
zeichnet Helmar Junghans m it der plasti- 
sehen und detailreichen Schilderung der
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erhar' Gresch Die Hugenotten. Ge-1551 steht 1m Kontext VOIll MajJors päda-
gogischer Tätigkeit als Magdeburger schichte, Glaube un: Wirkung, Le1ip-
Schulrektor der sich 'arkus Z1g Evangelische Verlagsanstalt 2005,
Wriedt widmet; zusätzlich zieht MajJors 248 Seiten SBN 3.374-02260-X

nıcht einwandtfrei rekonstruj:erbare
Schulordnung (schöner Druckfehler ach über ahren andauernder Beschäf-
„Schuldordnungen“! 1661), Lehrbücher tıgung miı1t der Geschichte der Hugenotten,
und eın dı  isches Theaterstück heran. stellt un$s der V{£., der selbst Vorstandsmit-
Miıt diesen Beıträgen gewinnt INan einen olie der Deutschen Hugenottengesell-
ersten 1NDI1IC 1n ein reiches Qeuvre, das SC ist, hiıer In vorbildlicher Weıse Ge-
Urc die Bıbliographie der gedruckten schichte, Glaube und Wirkung dieser 1mM
chrıften MaJors mıt 1/1 Einträgen 1mM Reformationszeitalter UrC: den Einflufß
ang dokumentiert 1st. Calvıns Evangelischen Frank-

Der majoristische Streit wird In diesem reichs und ihrer In den Zufluchtsländern
Band ZWäaT ausgespart, nıcht die 1she- weıt zerstreuten Nachfahren VOTL.

rıge Wahrnehmungsverengung fortzu- Die drei ersten Kapiıtel geben dem Leser
schreiben, dennoch erscheint aJor als in appen Formulierungen und sehr oft
Beteiligter den Streitigkeiten seliner In Gegenüberstellung ZU Luthertum SC
eıt: Irene Dingel stellt seinen Bericht VOIIN Naue und weıitreichende Auskunft über

diese aufrechten und selbstbewufßtenRegensburger Religionsgespräch 1546 VOTL,
der 1mM Unterschied Bucers nüchternen Chrısten: 1:  .  hre Urc. die Alleingeltung der
lateinischen Ausführungen eiınen stärker edingte Lehre und Frömmigkeit,
polemischen Duktus hat, den S1e Urc l  .  hren UrC. das Prinzıp der Selbstverwal-
Einordnung „1IN die Publizisti 1m Vor- (Uung und der Miıtbestimmung gekenn-
und Umfeld des chmalkaldischen Krıe- zeichneten Kirchenbegriff und nıcht
6C  ges plausibel erklärt Hıeran knüpft letzt ihren ZUFr Ehre (jottes ge:  rten
Günther Wartenbergs Beıtrag über MaJors Lebenswandel, wobe!]l der Vf. dıie chat-

ın den Auseinandersetzungen tenselıten nıcht verschweılgt. Die vier ande-
dıie Folgen des Schmalkaldischen Krieges 1Ce1 Kapıtel des Buches beleuchten das

Schicksal un den Einflufß der heute meistund des Augsburger Interıms in Kursach-
sCeM unmit}glbar an: Major hat sıch hler „reformiert” genannten Nachkommen
rasch duS Überzeugung, nıcht au ppOr- der Hugenotten und der iıhnen verwand-
tunısmus auf die Seite des Kurfür- ten Waldenser.
sten Morıtz gestellt und konnte adurch I3G Anleitungen für diejenigen, die sich
auch als möglicher Erbe Melanchthons „Auf die| uC| nach Hugenottischen
angesehen werden. Vorfahren begeben (79—81) WIeEe auch der

Der Band versammelt ıne sgroße 1mM ang befindliche „Hugenottische
VOIN Forschungsergebnissen und, damıt Reiseführer“ 723 und manches

dere beweisen, Gresch die uelillenverbunden, möglichen Forschungsper-
spektiven. FEın unbekannter Bekannter der und praktischen Aspekte der behandelten
Reformatıion ist durch ih: stärker 1NSs aC) nıe AaUus den ugen verliert. Bemer-
Licht gehoben worden. Allen, die Um - kenswert ist überhaupt die orge des 1.S,
feld und Wirkung Luthers und Me- dem Leser die Verwendung des Buches und
lanchthons 1mM 16 Jahrhundert interes- das Verständnis sel1nes nhaltes UrcC! die
sıert sind, se1 das Buch nachdrücklich .benfalls 1MmM Anhang ange  en verschie-
empfohlen. denen Verzeichnisse (besonders die Zeıltta-

fel 196—204| und das Begriffslexikon
Volker Leppıin [204—21 erleichtern und ihn UrCc!
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Eberhard Gresch: D ie Hugenotten. Ge- 
schichte, Glaube und Wirkung, Leip- 
zig: Evangelische Verlagsanstalt 2005, 
248 Seiten -  ISBN 3-374-02260-X.

Nach über 20 Jahren andauernder Beschäf- 
tigung mit der Geschichte der Hugenotten, 
stellt uns der Vf., der selbst Vorstandsmit- 
glied der Deutschen Hugenottengesell- 
schaft ist, hier in vorbildlicher Weise Ge- 
schichte, Glaube und Wirkung dieser im  
Reformationszeitalter durch den Einfluß 
Calvins geprägten Evangelischen Frank- 
reichs und ihrer in den Zufluchtsländern 
weit zerstreuten Nachfahren vor.

Die drei ersten Kapitel geben dem Leser 
in knappen Formulierungen und sehr oft 
in Gegenüberstellung zum  Luthertum ge- 
naue und weitreichende Auskunft über 
diese aufrechten und selbstbewußten 
Christen: ihre durch die Alleingeltung der 
Bibel bedingte Lehre und Frömmigkeit, 
ihren durch das Prinzip der Selbstverwal- 
tung und der M itbestim m ung gekenn- 
zeichneten Kirchenbegriff und nicht zu- 
letzt ihren zur Ehre Gottes geführten 
Lebenswandel, wobei der Vf. die Schat- 
tenseiten nicht verschweigt. D ie vier ande- 
ren Kapitel des Buches beleuchten das 
Schicksal und den Einfluß der heute meist 
reformiert“ genannten Nachkommen״  
der Hugenotten und der ihnen verwand- 
ten Waldenser.

Die Anleitungen für diejenigen, die sich 
 Auf [die] Suche nach Hugenottischen״
Vorfahren“ begeben (79 -81 ) wie auch der 
im Anhang befindliche ״Hugenottische 
Reiseführer“ (217-230) und manches an- 
dere beweisen, daß Gresch die aktuellen 
und praktischen Aspekte der behandelten 
Sache nie aus den Augen verliert. Berner- 
kenswert ist überhaupt die Sorge des Vf.s, 
dem Leser die Verwendung des Buches und  
das Verständnis seines Inhaltes durch die 
ebenfalls im Anhang angefügten verschie- 
denen Verzeichnisse (besonders die Zeitta- 
fei [196-204] und das Begriffslexikon 
[204-217]) zu erleichtern und ihn durch

1531 steht im  Kontext von Majors päda- 
gogischer Tätigkeit als Magdeburger 
Schulrektor 1529-1537 , der sich Markus 
W riedt w idm et; zusätzlich zieht er Majors 
-  nicht einwandfrei rekonstruierbare -  
Schulordnung (schöner Druckfehler: 
 Schuldordnungen“! [166]), Lehrbücher״
und ein didaktisches Theaterstück heran. 
Mit diesen Beiträgen gewinnt man einen 
ersten Einblick in ein reiches Oeuvre, das 
durch die Bibliographie der gedruckten 
Schriften Majors m it 171 Einträgen im  
Anhang dokumentiert ist.

Der majoristische Streit wird in diesem  
Band zwar ausgespart, um  nicht die bishe- 
rige Wahrnehmungsverengung fortzu- 
schreiben, dennoch erscheint Major als 
Beteiligter an den Streitigkeiten seiner 
Zeit: Irene Dingel stellt seinen Bericht vom  
Regensburger Religionsgespräch 1546 vor, 
der im Unterschied zu Bucers nüchternen  
lateinischen Ausführungen einen stärker 
polem ischen Duktus hat, den sie durch 
Einordnung ״in die Publizistik im  Vor- 
und Umfeld des Schmalkaldischen Krie- 
ges“ plausibel erklärt (200). Hieran knüpft 
Günther Wartenbergs Beitrag über Majors 
Rolle in den Auseinandersetzungen um  
die Folgen des Schmalkaldischen Krieges 
und des Augsburger Interims in Kursach- 
sen unmittelbar an: Major hat sich hier 
rasch aus Überzeugung, nicht aus Oppor- 
tunismus auf die Seite des neuen Kurfür- 
sten Moritz gestellt und konnte dadurch 
auch als möglicher Erbe M elanchthons 
angesehen werden.

Der Band versammelt eine große Fülle 
von Forschungsergebnissen und, damit 
verbunden, m öglichen Forschungsper- 
spektiven. Ein unbekannter Bekannter der 
Reformation ist durch ihn stärker ins 
Licht gehoben worden. Allen, die an Um - 
feld und Wirkung Luthers und Me- 
lanchthons im  16. Jahrhundert ínteres- 
siert sind, sei das Buch nachdrücklich 
empfohlen.

Volker Leppin


